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von Alfred Bekker
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DIE MENSCHHEIT UND das Imperium der Luhr kämpften gemeinsam gegen die Invasion der räuberischen Okargs. Unzählige Planeten wurden verwüstet.

Der Terraner Linley versucht zu erforschen, ob im Hintergrund vielleicht noch eine viel schlimmere Bedrohung lauert...
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Lanat war ein Luhr.

Genauer gesagt: Ein Blauer Luhr.

Und er hatte eine besondere Begabung.

Er konnte sich an Zeiten und Geschehnisse erinnern, die sich ereignet hatten, lange bevor er einst aus seinem Ei geschlüpft war.

Ein genetisches Erinnerungsvermögen nannten das die Geem. So hieß die Wissenschaftler-Kaste der Luhr.

Aber nicht einmal die fortgeschrittene Wissenschaft der Geem konnte dieses Phänomen bis jetzt wirklich zufriedenstellend erklären.

Diese Gabe war einfach da.

Sie war von Anfang an Teil von Lanats Existenz gewesen. 

Eine Gabe, die auch unter den Luhr selten war.

Lanats Kopf drehte sich etwas zur Seite. Die Facettenaugen wirkten starr und kalt. Die Fühler bewegten sich. Die Beißwerkzeuge rieben leicht gegeneinander, was ein Geräusch erzeugte, dass für menschliche Ohren ziemlich durchdringend geklungen hätte.

Versenkung....

Das war es, was Lanat jetzt versuchte.

Versenkung in die Erinnerung der Jahrtausende...

*
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ER STEUERTE EIN KAMPFRAUMSCHIFF. Seine Gedankenimpulse gaben dem System die Befehle. Sein oberes Extremitätenpaar bewegte sich zwar, aber das hatte ebensowenig etwas mit der Steuerung des Kampfraumers zu tun wie die Bewegungen seiner Fühler. Alles ging über das telepathische Interface.

Zusammen mit hunderten anderer Raumschiffe des Luhr-Imperiums flogen sie den Angreifern entgegen.

Die Angreifer - das waren die Okargs. 

Wie aus heiterem Himmel waren sie aufgetaucht und waren über die bewohnten Welten der Galaxis hergefallen.

Sie führten Krieg, um des Krieges Willen.

Sie brauchten keinen Grund dafür. Und ihr Krieg hatte auch kein Ziel, außer den der Vernichtung selbst. Der Wille zur Vernichtung anderer war anscheinend Teil ihrer Kultur.

Lanat löste den Feuer-Impuls aus.

Die Energiewaffen seines Kampfraumes spuckten tödliche Strahlen aus. 

Ein menschlicher Beobachtrer wäre an die Feuerzunge eines Drachen aus der irdiochen Mythologie erinnert gewesen.

Die Zielerfassung geschah auf eine fast intuitive Weise.

Lanat sah das erste der feindlichen Schiffe explodieren.

Volltreffer!, dachte er. 

“Weitere 150 Feind-Einheiten materialisieren aus dem Hyperraum”, erreichte ihn über das telepathische System-Interface eine Nachricht.

Die Übermacht war gewaltig.

Die Raumschlacht tobte. Aber so groß die Übermacht der Okargs auch sein mochte, diesmal würden sie vernichtend geschlagen werden. Ein Okarg-Schiff nach dem anderen verglühte im Feuer der Luhr Flotte.

*
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DIES SIND NICHT MEINE Erinnerungen!, musste sich Latan erneut klarmachen. Ich war nicht der Pilot des Kampfraumers in der Schlacht gegen die Okarg. Das war ein anderer! Ein Vorfahre...

Sehr lange hatte der Krieg gegen die Okarg gedauert.

Und er war längst beendet.

Die Okarg waren inzwischen besiegt.

Ihr Planet war besetzt worden. Die Menschen - auch Terraner genannt - versuchten dort, eine neue, friedliche Ordnung zu etablieren. Mit welchem Erfolg, das war in Latans Facettenaugen zweifelhaft. Denn er glaubte nicht daran, dass die Okargs zu so etwas wie Frieden fähig waren.

Aber ein Frage blieb: Waren die Okargs der uralte Feind?

Jener uralte, gesichtslose Feind, der die Luhr im Laufe ihrerer Geschichte immer wieder heimgesucht hatte?

Dieser uralte Feind hatte die Sonnen der Luhr-Planeten in Supernovae verwandelt.

Dazu waren sie im Stande gewesen.

Die Überlieferungen waren allerdings spärlich.

Und bislang gab es keine Beweise, dass die Okargs überhaupt dazu in der Lage waren, Sonnen in Supernovae zu verwandeln.

Die Okargs besaßen viele furchtbare Waffen. Ihre Körper wurden von Hyperraumblasen umgeben, sodass man ihre Gestalt nur schattenhaft erkennen konnte - gleichgültig, ib es nun ein Facettenauge der Luhr oder ein menschliches Auge war, das sie betrachtete. 

Aber die Tatsache, dass es diese Hyperraumblasen gab, zeigten eine besondere Affinität zu diesem übergeordneten Kontinuum. Und mit einer Technik, die auf dessen Verständnis beruhte, konnte man sich durchaus theoretisch vorstellen, wie man die Verwandlung von Sonnen in Novae als Waffe einsetzen konnte.

Allerdings gab es nicht einen einzigen dokumentierten Fall, in dem die Okargs das wirklich getan hatten.

Der alte Feind jedoch schon...

War das nur eine Legende?, dachte Latan. Ich glaube nicht... Und ich glaube auch nicht, dass die Okargs mit dem alten Feind aus der Vergangenheit identisch sind!

Latan rieb seine Beißwerkzeuge intensiver gegeneinander.

Dies sind nicht meine Erinnerungen!, rief er sich noch einmal sehr deutlich ins Bewusstsein. 

Er musste in den genetischen Kollektiv-Erinnerungen seiner Vorfahren weiter zurückgehen.

Sehr viel weiter.

Weiter als 2000 Jahre....

(Wenn man in irdischen Maßstäben rechnete!)

Aber das ging einfach nicht.
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UNZÄHLIGE FÜHLERPAARE erzeugte ein leichtes Rascheln, wenn sie sich heftig bewegten. Ein Geräusch, das wenig später von dem durchdringenden Chor aus schabenden Beißwerkzeugen überlagert wurde.

Ein Mensch auf einer fremden Welt unter Extraterrestriern...

Commander Linley bedauerte, dass er keine Ohrstöpsel auf diese Mission mitgenommen hatte.

Man hätte in diesem Augenblick unter all den Luhr sein eigenes Wort nicht verstehen können.

Aber das war keineswegs ein Kommunikationshindernis, denn die Luhr kommunizierten telepathisch.

Bin ich wirklich der Diener zweier Herren?, ging es Commander  Linley durch den Kopf. Er diente der Regierung der Erde - aber auch dem Imperium der Luhr. Und eine gewisse Berechtigung hatte diese Bezeichnung auch. Schließlich war er als Terraner Mitglied des Hohen Rates des Luhr-Imperiums.

Ein einzelner humanoider Abgeordneter unter 500 reptilienähnlichen, mit Libellenköpfen ausgestatteten und etwa 2,50 m großen Luhr, deren Beißwerkzeuge geräuschvoll gegeneinander rieben, deren Fühler sich unablässig bewegten und deren Facettenaugen das einfallende Licht auf eigenartige Weise reflektierten.

Aber Linleys Worte wurden im Rat inzwischen sehr ernst genommen.

Und das lag nicht nur an der freundschaftlichen Beziehung, die ihn mit Auarach, dem noch nicht einmal seit einem terranischen Standard-Jahr regierenden neuen Herrscher des Luhr-Imperiums verband. Linley hatte sich allgemein Respekt unter den Luhr erworben. Seitdem er mit dem ihm unterstehenden Forschungsraumschiff EXP-1 das Sharr-System, die alte Heimat der Luhr, erreicht hatte, war es ihm gelungen, intensive Kontakte zu diesem Volk herzustellen. Seine eingehende Beschäftigung mit ihrer Kultur hatte es möglich gemacht, eine Brücke zwischen Terranern und Luhr zu schlagen. Eine Brücke, die sich bis heute als stabil erwiesen hatte, waren die Luhr doch gegenwärtig die zuverlässigsten Verbündeten der Menschheit.

Eine Tatsache, die nicht zuletzt durch den Umstand gestützt wurde, dass es einen gemeinsamen Feind gab: Die insektoiden Okargs, auch Schatten genannt, die die Galaxis mit ihrem Vernichtungsfeldzug heimgesucht hatten.

Immer wieder hatten die Luhr im Verlauf ihrer Geschichte ihre Heimatsysteme verlassen müssen, wenn deren Sonnen durch einen unbekannten Feind zur Explosion gebracht worden waren.

Wer dieser Feind war, blieb letztlich unklar.

Viele glaubten, dass es sich um die Okargs handelte. Aber Linley hegte erhebliche Zweifel daran. Und mit diesen Zweifeln war er keineswegs allein.

Die Luhr waren Richtung Andromeda aufgebrochen, um endlich eine dauerhafte Heimat zu finden. Linley hatte dabei den Geleitschutz befehligt. Aber das Unternehmen war fehlgeschlagen. Zwischen der Milchstraße und Andromeda hatte die sogenannte Specterfront, eine Energiebarriere, die etwa 245 000 Lichtjahre in den Leerraum hineinragte, den Exodus der Luhr  zumindest vorerst gestoppt.

So hatte die kosmische Reise der Luhr zunächst im Darr-System ihr vorläufiges Ende gefunden. 17 Planeten umkreisten den 360 Millionen Kilometer durchmessenden roten Riesen, das Zentralgestirn dieses weit draußen im Leerraum zwischen den Galaxien gelegenen Systems. Vier von ihnen waren von den Luhr mit ihrer überlegenen Technologie umgeformt worden. Die Wasserwelten Darr VIII und IX dienten als Lebensmittelproduzenten. Auf Darr VII, auch Taark genannt, was so viel wie „Herberge“ bedeutete, hatten die Luhr Wohnstätten für die sie begleitenden Terraner errichtet. Dort herrschten für Menschen angenehme klimatische Bedingungen.

Darr VI schließlich, der auf den Namen Teer getauft worden war, stellte das Zentrum dessen dar, was als das Luhr-Imperium bezeichnet wurde.

Teer war die Wohnwelt der Luhr.

Und hier befanden sich auch der Regierungssitz des Luhr-Herrschers Auarach und der Tagungsort des Rates der 500.

Linley blickte kurz auf sein Chrono.

Nach irdischen Maßstäben waren es noch zwei Stunden bis zur nächsten Sitzung dieses Rates. Einer Sitzung, in der es um äußerst wichtige Fragen gehen würde, von deren Entscheidung die Zukunft des Luhr-Volkes abhing.

Linley war schon seit Stunden damit beschäftigt, sich auf diese Sitzung mental vorzubereiten und an seiner Rede zu feilen.

In meiner Situation ist es besonders schwierig zu argumentieren, dachte er. Die Lage des Imperiums hat sich stabilisiert, die Wirtschaft boomt, und nach dem Ende der verheerenden Energiestürme in der Galaxis könnten wir auch wieder daran denken, weitere Planeten zu kolonisieren.

Linley lächelte mild.

Du hast wirklich „wir“ gedacht, als du über die gegenwärtige Lage der Luhr sinniertest!, ging es ihm durch den Kopf. Ein Blick in den Spiegel hätte dich eines Besseren belehren können, meldete sich ein leicht sarkastischer Kommentator in seinem Hinterkopf. Oder hast du je einen Luhr mit grauen Haaren auf dem Libellenkopf gesehen?

Linley unterdrückte ein Gähnen.

Er hatte jetzt viele Stunden am Stück und in höchster Konzentration gearbeitet, sich schier den Kopf über einzelne Formulierungen zerbrochen.

Und das bei einem Publikum, das so etwas wie eine „Sprache“ im herkömmlichen Sinn gar nicht kennt, rief er sich ins Gedächtnis, denn die Luhr verständigten sich über semitelepathische Bildimpulse. Normalerweise brauchte ein Mensch einen gut konfigurierten Translator, um mit den Libellenköpfen in Kontakt treten zu können. Seit Linley zum Mitglied des Luhr-Imperiums und dessen Rat der 500 geworden war, besaß er jedoch ein Implantat, das ihm eine direkte Kommunikation mit ihnen ermöglichte.

Auf diese Weise hatte er aber auch ein besonderes Gespür dafür entwickelt, wie er durch die Benutzung herkömmlicher Standard-Sprech-Worte, telepathische Bildimpulse erzeugen konnte, die auf die Luhr besonders überzeugend und eindrucksvoll wirkten.

Wahrscheinlich werde ich irgendwann in der Lage sein, ein Standardwerk über die rhetorische Wirkung telepathischer Bildimpulse zu verfassen, dachte Linley.

Er ging auf die große Fensterfront zu.

Die Räumlichkeiten, die man ihm innerhalb des Regierungskomplexes zur Verfügung gestellt hatte, waren perfekt an seine menschlichen Bedürfnisse angepasst worden.

Linley atmete tief durch, ließ den Blick hinaus schweifen.

Darr, die rote Riesensonne, deren Aussehen Linley immer schon an Beteigeuze erinnert hatte, stand wie eine riesige überreife Blutorange am Himmel von Teer und tauchte die Gebäude des Regierungskomplexes in ihr mildes, rötliches Licht.

Die Sehnsucht der Luhr nach einer endgültigen Heimat war groß. Linley wusste das nur zu gut. Und gerade jetzt, da die Okarg-Gefahr beseitigt war, glaubten viele von ihnen, sich gewissermaßen zurücklehnen zu können.

Linley schmunzelte unwillkürlich bei diesem Gedanken.

Ein sich zurücklehnender Luhr!, überlegte er. Ein Bild, das man sich nur schwer vorstellen kann, wenn man sich die körperliche Gestalt eines Luhr ansieht! Es wäre interessant, zu sehen, welche telepathischen Bildimpulse es auslöst. Möglicherweise könnte es eine Reaktion hervorrufen, die eine Analogie zu dem darstellt, was wir Terraner Humor nennen.

Ein Summton riss Linley aus seinen Gedanken.

Er wandte den Blick. Eine Anzeige machte deutlich, dass jemand den Raum zu betreten wünschte und lieferte auch gleich eine 3-D-Projektion des Gastes.

Der Gast war allerdings kein gewöhnlicher Luhr.

Seine Haut schimmerte kobaltblau.

„Lanat!“, flüsterte Linley und gab eine Bestätigung ab, damit der Gast eintreten konnte.

Lanat war der erste Vertreter einer neuen Luhr-Art gewesen, dem noch viele weitere gefolgt waren. Aus einer vergessenen Puppe geschlüpft, hatte er sich nach seinem Geburtsplaneten benannt. Im Gegensatz zu den herkömmlichen Luhr waren die „Blauen“ nur etwa zwei Meter groß und sowohl gegen die Auswirkungen der Strahlenstürme als auch die sogenannte Specterfront resistent.

Eine Schiebetür öffnete sich.

Lanat trat ein.

Seine Projektion hingegen löste sich in Nichts auf.

„Sei gegrüßt, Linley“, signalisierte der Blaue Luhr.

Linleys Implantat sorgte dafür, dass die Bildimpulse des Blauen für die Weiterverarbeitung innerhalb des menschlichen Gehirns in Worte umgewandelt wurden. Gewiss waren damit noch lange nicht sämtliche Kommunikationsprobleme beseitigt. Aber das Implantat arbeitete natürlich wesentlich bedeutungsgenauer als jeder noch so leistungsfähige Translator es vermocht hätte.

„Sei gegrüßt, Lanat.“

Eine der Sitzschalen veränderte ihre Form automatisch so, dass sie sich der Körperform des Blauen Luhr perfekt anpasste.

„Nicht mehr lange, und die Sitzung des Hohen Rates beginnt, Linley.“

„Ich habe mich bis eben darauf vorbereitet.“

„Ich zweifle nicht daran, dass auch dir klar ist, wie wichtig diese Sitzung ist. Ich befürchte, dass der Frieden der Eivater der Agonie werden könnte.“

Linley nickte.

Eine Geste, die das Implantat nicht in Bildimpulse übersetzen konnte. Aber Lanat war mit der Kultur der Terraner vertraut genug, um sie deuten zu können. Manchmal imitierte er sie sogar.

„Dein Volk sehnt sich danach, endlich Ruhe und Frieden zu finden“, sagte Linley, im Vertrauen darauf, dass sein Implantat die konzentrierten Gedanken adäquat übertrug. „Und das Darr-System scheint dafür ein geeigneter Ausgangspunkt zu sein.“

„Uns stehen alle Möglichkeiten offen, Linley. Seit dem Verschwinden der Specterfront wäre selbst eine Weiterreise nach Andromeda möglich, auch wenn viele jetzt der Meinung sind, dass ein weiterer Exodus nun nicht mehr vonnöten sei. Aber das Luhr-Imperium könnte auch innerhalb kürzester Zeit weitere Planeten in der Milchstraße besiedeln. Du weißt, wie schnell unser Nachwuchs heranwächst.“

„Ja, das weiß ich.“

Die biologische Dynamik, die die Luhr an den Tag zu legen vermochten, war vermutlich der entscheidende Grund dafür, dass diese Spezies bisher überlebt hatte. Innerhalb kürzester Zeit konnten sie einen durch Kriege oder Katastrophen entstandenen Bevölkerungsverlust wieder ausgleichen.

Lanats Existenz war der beste Beweis dafür.

Der Blaue Luhr war kaum älter als ein Jahr.

„Ich denke, wir teilen dieselben Sorgen, Linley“, signalisierte Lanat.

„Ich glaube, dass die Luhr weiterhin vor dem verborgenen Feind auf der Hut sein müssen, Lanat. Es ist überhaupt nicht gesagt, dass dieser Feind mit den Okargs identisch war.“

„Ich stimme deiner Einschätzung zu.“

„Zweitausend Jahre reichen die Aufzeichnungen eures Volkes zurück. Warum nicht weiter?“

„Wenn wir weiterreichende Aufzeichnungen besäßen, würde uns das bei der Einschätzung der gegenwärtigen Lage zweifellos sehr helfen.“

„Ich befürchte, dass die Unbekannten erneut zuschlagen und auch Darr in eine Supernova verwandeln könnten, so wie sie es mit jenen Systemen getan haben, in denen ihr zuvor gesiedelt habt.“

„Wie du schon sagtest, dieser Feind ist unsichtbar, Linley. Er hat kein Gesicht. Und das macht es für viele schwer, an seine Existenz zu glauben.“ Eine kurze Pause folgte. Linley empfing Bildimpulse, die ihn an die Raumschlachten gegen die Okargs erinnerten, an denen auch er selbst teilgenommen hatte.

2300 Luhr-Schiffe, begleitet von 100 terranischen S-Kreuzern waren seinerzeit in Richtung Andromeda aufgebrochen und in der Specterfront gestrandet. Weiter als 300 000 Lichtjahre war diese Flotte nicht gelangt. Zu allem Überfluss waren sie auch noch in Kämpfe mit Okarg-Verbänden verwickelt worden, die ihnen gefolgt waren.

Das Darr-System war ihre Rettung gewesen.

Lebensspenderin, so ließ sich der Name dieser Sonne in gebräuchliches Standard-Sprech übersetzen.

Eine rote Riesensonne mitten im intergalaktischen Nichts, die darüber hinaus auch noch jene Strahlungskomponenten aufwies, von denen die herkömmlichen Luhr abhängig waren.

Eine Abhängigkeit, die den Luhr schon in der Vergangenheit immer wieder zum Verhängnis geworden war. Denn wenn die Strahlungszusammensetzung einer Sonne, auf deren Planeten sie gesiedelt hatten, sich änderte, so bedeutete dies eine Fortsetzung ihres Exodus. Eine derartige Veränderung konnte als Folge natürlicher Prozesse auftreten, die selbst die überlegene Technik der Luhr nicht zu beeinflussen wusste. Oder aber durch Manipulationen des unbekannten Feindes, von dem man geglaubt hatte, er sei mit den insektoiden Okargs identisch.

Die Blauen Luhr stellten in dieser Hinsicht so etwas wie die materialisierte Zukunftshoffnung für die gesamte Spezies dar.

Denn sie waren unabhängig von diesen Strahlenkomponenten, und es gab Hinweise darauf, dass die Blauen so etwas wie die ursprüngliche Form der Luhr verkörperten.

Doch auch die Antwort auf diese Frage lag wohl in der Vergangenheit ...

Zweitausend Jahre aufgezeichnete Geschichte, dachte Linley. Für ein Volk, dessen Individuen eine Lebenserwartung von fast vierhundert Jahren besaßen, war das ein Nichts. Es musste einen Grund dafür geben, dass das Wissen der Luhr um seine eigene Vergangenheit nicht weiter zurückreichte.

Zudem hatten die Luhr auch zu Beginn ihrer Geschichte bereits über eine Hochkultur mit entsprechend fortgeschrittener Technologie verfügt.

Es war undenkbar, dass so etwas aus dem Nichts heraus entstand, ohne dass dem eine jahrtausendelange Entwicklung vorausgegangen war.

„Wir teilen also in Vielem die Analyse der gegenwärtigen Situation, Linley“, erklärte Lanat. „Und ich denke, dass wir uns auch über die daraus zu ziehenden Konsequenzen schnell einig werden.“

„Gewiss.“

„Wie dir sicherlich nicht entgangen sein dürfte, ist das Verhältnis zwischen Blauen und normalen Luhr etwas gespannt.“

„Nach meinem Gefühl hat es sich bereits wieder deutlich verbessert, seit unter der Nachkommenschaft etwa gleich viele kobaltblaue und herkömmliche Luhr aus den Eiern schlüpfen.“

„Dennoch gibt es da manchmal gewisse ...“, Linley nahm ein paar unklare Bildsymbole wahr, mit denen er trotz seines Implantats zunächst nichts anzufangen wusste. „... Kommunikationsschwierigkeiten.“

Ein flüchtiges Lächeln spielte jetzt um Linleys Lippen. Er verstand sehr gut, was sein extraterrestrisches Gegenüber mit dieser Formulierung meinte.

Auarach, der gegenwärtige Herrscher des Luhr-Imperiums war Lanats Eivater. Das traf auch auf unzählige andere Luhr zu, die die Gene des Herrschers in sich trugen, aber Lanat war „anders“ gewesen. Der Erste der strahlungsunabhängigen Blauen, jener neuen Luhr-Unterart, der wahrscheinlich die Zukunft gehörte. Wenn man das, was Lanat als Kommunikationsschwierigkeiten bezeichnet hatte, in menschliche Begriffe übersetzen wollte, so konnte man vielleicht von einer Art Vater-Sohn Konflikt sprechen.

Unter den blauen Luhr hatte Lanats Wort Gewicht.

Aber viele der „Alten“ schienen sich unbewusst durch ihn und die anderen Blauen bedroht zu fühlen.

Lanat fuhr fort:„Es ist dir sicher auch aus deiner Kultur bekannt, dass nicht immer nur das reine Argument entscheidet, sondern auch der Umstand, von welchem Individuum es vorgebracht wird.“

Linley nickte.

„Das ist richtig.“

„Ich möchte dich ermutigen, deine Standpunkte mit Nachdruck vorzubringen, Linley.“

„Worauf du dich verlassen kannst!“

„Auf dich, einen Fremden, wird man eher hören als auf mich, der in den Augen der Alten vielleicht voreingenommen wirkt.“

Meint er das allgemein – oder in Wahrheit eher auf seinen Eivater Auarach bezogen?, ging es Linley durch den Kopf.

„Ich verstehe, Lanat. Aber ich glaube, du unterschätzt deinen Einfluss im Rat der Fünfhundert gewaltig.“

Es war schwer, wenn nicht gar unmöglich, aus dem Gesicht eines Luhr irgendwelche Gemütsreaktionen ablesen zu wollen. Die großen Facettenaugen sahen Linley auf eine Weise an, die auf einen Terraner nur als unbeteiligt und kalt erscheinen konnte.

Eine Pause des Schweigens folgte, ohne dass irgendwelche semitelepathischen Bildimpulse übertragen wurden.

Was geht in ihm vor?, fragte sich Linley.
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